Herausgeber: 


Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 50. 


ee Sonnabend den 9. Dezember 1826. 


Tr 


Lohn der Kindesliebe. 


Hoͤrſt Du die Abendglocke, Juſtine? Lege die 


Arbeit nieder, und laß uns, wie e einige 
ſtille Minuten feiern. 

Dieſer alten Sitte gemaͤß lebte die Prediger⸗ 
wittwe Salting, welche feit einem Jahre ihren 
Gatten verloren hatte, mit ihrer unverheiratheten 
Tochter. Eine kleine Wohnung war ihr bis zu 
Ende des Wittwenjahres geblieben, welches nun 
bald abgelaufen war, ſo daß jeder ſcheidende Tag 


ſie einer neuen, ihr unbekannten Lage naͤher brachte. 


Die beiden Stuͤbchen, in der Naͤhe des einſamen 
Kirchhofes gelegen, die dunkeln Baͤume, welche den 


Eingang beſchatteten, der kleine, ſelbſt bepflanzte 


Garten hinter dem Wohnhauſe . Alles ſchien 
ihnen unerſetzlich. Ach, und auch die Graͤber der 
Geliebten, die Mutter und Tochter ſo ſorgfaͤltig 
gepflanzt hatten, ſollten ſie nun bald verlaſſen. Allen 
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dieſen Schmerzen ſtellte ſich zwar ein Bild entge⸗ 


gen, welches das Dunkel ihrer Zukunft erhellte: es 


war die Liebe des Nachfolgers Reinhold, welcher 


Juſtinen mit Freuden Herz und Hand anbot, die 


Mutter derſelben mit verſorgen wollte, damit Alles 


im alten Gleiſe bleiben konnte. Doch eine dumpfe 


Spannung herrſchte daruber in den Gemuͤthern; ein er 
innerer Kampf beftürmte vor Allem Juſtinen, und 


ihre naſſen Augen wurden auch jetzt der Mutter 
verraͤtheriſch, die ihre Hand unter ihrem ſtillen 
Gebethe bedeckte, waͤhrend ſich die Tochter ſchnell 
entfernte, um ein Licht zu holen. a 


Bleib' hier, mein Kind, rief ſie ihr ER Du 
biſt ſo bewegt; ſprich mit Deiner treuen Mutter, 


da wird es beſſer werden. — Gewiß, meine gute 


Mutter, es wird beſſer werden, wenn Sie feſt an 
dieſer Hoffnung halten; ich bin nur ſo befangen, 
da eine ſo entſcheidende Woche naht. — Du haſt 


wohl recht, die Zeit ruͤckt heran, eine Einrichtung 
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zu treffen; wir muͤſſen an's Ausziehen denken. — 


Sie brach mit unterdruͤcktem Schmerze ab. — Kein 
Ausziehen, liebe Mutter! rief Juſtine mit erzwun⸗ 
gener Freude; wir bleiben hier. Dabei rollten ihr 
helle Thraͤnen Über die Wangen. — Betroffen fragte 
zagend die Mutter: Was meinſt Du damit? — 
Mit bewegter Stimme antwortete ſie: Alles wird 
recht gut werden; ich gebe Reinhold meine Hand, 
Sie wohnen wieder in dem ehemaligen Hauſe, die 
Stube, die Ihnen ſo lieb war, ſoll nun 


Ihre 


Wohnſtube werden, und kein Stuͤck Ihrer Sachen 


darf Ihnen fehlen, fuͤr das groͤßte, wie fuͤr das 
kleinſte ſollen Sie Raum behalten, mit gemein⸗ 
ſchaftlicher Liebe wollen wir Sie dann pflegen. 


mein gutes, mein edles Kind! ich verſtehe Dich, 
ſprach die Mutter tief erſchuͤttert; aber fo kann, fo 


ſoll es nicht ſeyn. Niemals werde ich ohne die 


volle Ueberzeugung Deines Glücks in einen Schritt 
willigen, von dem Du ſchon fo entfcheidend - 


ſprichſt. Was meinſt Du eigentlich mit der naͤch⸗ 


ſten Woche? — Da kommt Reinhold von ſeiner 
Reiſe zurück, erwiederte Juſtine; vermuthlich, hat 
er ſich mit ſeinen Verwandten berathen. 
ein tiefer Sinn in ſeinem Abſchiede; ich kann wohl 
= feinen Antrag ertdarten, und er iſt ein fehr recht⸗ 

licher Mann, ich ſchlage ihn nicht aus. — Liebſte 
Tochter, in ſo kalt gemeſſenen Worten ſpricht die 


Vernunft, aber nicht ein liebendes Herz; wuͤrde 


© Reinhold damit zufrieden ſeyn? Die Ehe iſt ein 
Band, wo Du die hohe Verpflichtung uͤbernimmſt, 


Deinen Gatten zu beglüden, und ohne Liebe gelingt 


das nicht; ihre Spuren laſſen ſich nicht erkuͤnſteln. 
Selten, mein Kind, traͤgt ein Mann mit Ergebung 
das verfehlte Gluͤck, fo wie es ein Weib vermag. 


Es lag 


Werde ich da nicht glücklich ſeyn? — Juſtine, 
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Prüfe Dich daher ſehr ernſthaft; hoffe ja nicht, daß 


Du Deinen edlen Zweck erreichſt, ſobald Dein 
Herz gegen Deine Wahl ſtreitet, denn Du betrittſt 
dabei eine ſehr unſichere Lebensbahn. Dein beſter 
Wille, Dein kindlich offner Sinn reicht nicht hin, 
zu ſcheinen, was Du zu ſeyn vergebens Dich 
„bemuͤheſt. Soll ich als Mutter Zeuge eines 
Kampfes ſeyn, deſſen Veranlaſſung kindliche Liebe 
war, und in welchem die letzte Ruhe meiner Tage 
in Deinem ſowohl, als in Deines Mannes Ungluͤck 
untergeht? Nimmermehr, geliebte Tochter! Laß 
uns Gott vertrauen, der die Herzen der Menſchen 
lenkt, und dem Deinigen auch die Richtung geben 
wird, die feine Weisheit für Dein Gluͤck beſchloſſen 
hat. Laß uns gut und fromm ſeyn, unſere 
ſtille Laufbahn verfolgen, treulich unſere Pflichten 
erfüllen; da bedarf es keiner ſo gewagten Opfer; 
der Hoͤchſte uͤber uns verlangt ſie ſelbſt nicht, und 
ſeine Macht und Guͤte wird Dein Schickſal gnaͤdig 
leiten. — Meine theure, guͤtige Mutter, rief 
Juſtine, und benetzte ihre Haͤnde mit dankbaren 
Thraͤnen. — Beruhige Dich, mein Kind; laß uns 
nicht von außerordentlichen Dingen einen Aus⸗ 


ſchlag für unſere Lage erwarten, ſondern ruhig durch 


gewöhnliche . Mittel unfere Einrichtung treffen. 
Noch habe ich ein kleines Kapitaͤlchen; Du haͤngſt, 
ſo wie ich, an dem laͤndlichen Leben. Das nicht 


weit von hier gelegene Guth Eichthal zieht mich 


ſehr anz da findet ſich gewiß eine freundliche Woh⸗ 
nung in dieſer ſchoͤnen Natur für uns. Du weißt 
es, liebe Juſtine, in den naͤchſten Tagen muß Dein 
Bruder Robert kommen, wenn er zur Meſſe hier 
durchreiſt, da wollen wir Alles berathenz bis dahin 
ſey Alles bei Seite geſetzt. Es wird ſich ſchon 


etwas finden; ſey gutes Muthes, und laß mich 
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doch nicht ganz mit Henn Abendbrodte im Stiche. — 

Das iſt auch wahr antwortete Juſtine, ſich erman⸗ 
nend, band ſich eine Schuͤrze um, zuͤndete ein 
Licht an, und ſchwatzte unterdeß, daß ihr um 


Vieles leichter geworden ſey, bath die Mutter, ein 


wenig Geduld zu Bez da ſie bald fertig ſeyn 


werde, und eilte hinaus. f 
Nun ließ die Mutter ihren Thraͤnen freten i 


Lauf. Der kleinſte Funken einer Hoffnung, die 
Verbindung mit Reinhold koͤnne doch wohl noch 


geſchehen und damit ſey aller Kummer beſeitigt, 


war in dieſer Unterredung. ganzlich erloſchen; den 


Muth, ſich zu verbergen, gab ihr ni nur die Mutter⸗ 5 
liebe, welche kein Opfer wollte, und als fie Juſtinen 
kommen hörte, lächelte ſie ihr freundlich entgegen, 
ſah, wie die Tochter emſig die reine Serviette auf: 
deckte und an den Platz der Mutter einen dampfen⸗ 

den Teller ſetzte. — Was haſt Du nur wieder, 


liebe Tochter? fragte ſie, naͤher tretend, und 


fand eine wohlbereitete Fleischbrühe; an Juſtinens = 
Be ſtand ein Teller mit friſcher Milch und 


ſchwarzem Brodte. Nun welß ich, warum Du 


N Mittags die Suppe nicht eſſen wollteſt, und druͤckte 


ihr bewegt die Hand. — Laſſen Sie es ſich 


ſchmecken, liebe Mutter, und forſchen Sie nicht. — 
5 Traulich feste fie fich neben ſie, und die kleine 
Mahlzeit wurde noch mit der Verſicherung von 
Ji/uſtinen gewürzt, daß ihr lange nicht fo leicht ums 


Herz geweſen ſey. — Das freut mich, unterbrach 
fie die dabon befriedigte Mutter, und feſt iſt meine 
Zuverſicht, daß Kindesliebe, wie die Deinige ihren 


Lohn findet; Gott 2 es ja verheißen, und er if 
ſelbſt die Liebe. 


Das Blaſen . ſchreckte ſie 
auf. — Mein Gott, das iſt wohl gar mein Sohn! 


Sf, geschwind, nimm das Licht und oͤffne die 
Pforte. — Mit freudiger Eil befolgte dieſe der 


f Mutter ungeduldiges Treiben, und nicht lange, ſo 


hoͤrte ſie der Geſchwiſter inniges Bewillkommnen, 


unter welchem ſie in die Stube traten, in das ſie 


nun auf das Herzlichſte mit einſtimmte. Die Magd 
packte ab; die Schweſter ſorgte, ihren kleinen Vor⸗ 


rath zur Bewirthung herbei zu ſchaffen. 


Als ſie nun ruhig beiſammen ſaßen, kuͤndigte 
Robert fuͤr morgen den Beſuch des Regierungs⸗ 
raths Barnheim an. Fuͤr heute war es zu ſpaͤt; 
er iſt auf dem Schloſſe abgeſtiegen, um den Sohn 


des Baron Ilders zu beſuchen, der fein Univerſitaͤts⸗ 
freund iſt. — Mutter, liebſte Mutter, lieber 


Robert! iſt das wohl Barnheim, | den wir damals 
\ o edlen Mann kennen lernten? fragte 


E Juſtine in großer Bewegung, und ihr Geſicht war 


wie mit Purpur uͤbergoſſen. — Ja wohl, Juſtine, 
derſelbe, antwortete der Bruder, und weidete ſich 


im Stillen an den Eindrüden, die jedes feine 
BE Worte a auf fie machte. Er hat dieſe Bekanntſchaft 


oft erwähnt, 7 bemerkte der Bruder. Sein Antheil, , 


den er an meiner Familie nimmt, war das Band, 


welches mich an ihn knüpfte; wir ſind innige 
Freunde. — Mein Gott, unterbrach ihn Juſtine 
hoͤchſt befangen. „warum haſt Du niemals etwas 
davon geſagt? Du haͤtteſt nur ſehen ſollen, wie er 
unſern kranken Vater liebreich behandelte, mancher 
Geſellſchaft entſagte und bei ihm blieb, ihn ſogar 


herumfuͤhrte und Alles für ſeine Erholung aufbot; 
da mußte er uns wohl werth werden, nicht wahr, 


liebſte Mutter? — Er iſt ein achtungswerther 
Mann und beſitzt eine große Gediegenheit des 
Charakters, erwiederte dieſe. Er ſoll mir recht 
willkommen ſeyn. — Haͤtte ich doch nicht gedacht, 
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ihn jemals wieder zu ſehen; wie kommt er auch 
hierher? fragte Juſtine beklommen. — Zum Theil 


in Geſchaͤften, antwortete Robert. Der Guths⸗ 


herr hier hat Angelegenheiten bei der Regierung, 
und, wie ich ſchon erwähnt habe, der Sohn iſt, ſein 
Freund; er wird vielleicht mehrere Wochen hier ver— 
weilen muͤſſen. — Mehrere Wochen? — Dieſer 
Ausruf der Freude hemmte ſich mit dem Zuſatze, daß 
Juſtine kleinlaut ſagte: da ſind wir nicht mehr 
hier. — Wie das? wo denkſt Du hin? fragte uͤber⸗ 
raſcht der Bruder. — Wohin? das weiß ich ſelbſt 


nicht; aber wundern muß ich mich uͤber Deine 


Frage, lieber Bruder, da ja die Zeit unſers Aus⸗ 
zuges von hier nahe iſt.— Kinder, laßt das auf 
ſich beruhen, nahm die Mutter das Wort; Robert 
wird das nicht vergeſſen haben. Gut, daß Du 
hier biſt, Du ſollſt meinem Entſchluße noch den 
letzten Ausſchlag geben. 


beſchließen! — Ihr Wunſch, geliebte Mutter, 
begluͤckt mich! rief Robert wie begeiſtert; er kann 
erfüllt werden. Das Guth wird verkauft, es 
kommt in meines Prinzipals Hände, — Und dabei 
konnte ich hoffen? fragte die Mutter bedenklich. — 
Alles! erwiederte Robert; ich habe jetzt auf meiner 
Reiſe Auftraͤge, die naͤhern Bedingungen von der 
Graͤfin zu erfahren, und da fie auf jeden Fall ver⸗ 
kauft, weil ſie Wittwe geworden iſt, werden wir 
wohl einig werden. Ach, haͤtte ich Vermoͤgen, 
oder das große Loos gewonnen, ich waͤre der erſte 
Käufer, — Mein Sohn, laß unerreichbare Wuͤnſche 
nicht Deine Seele beſchweren, und dem, was man 
haben kann, ſeinen Werth verringern. — Aber 
warum ſoll man nicht einmal angenehm ſchwaͤr⸗ 
men? Ich habe doch in die Lotterie geſetzt; es 


Am liebſten zoͤge ich 
nach Eichthal! da moͤchte ich meine letzten Tage 


koͤnnte alſo der Fall moͤglich ſeyn. 
Sie dann wuͤnſchen? — Ich hoffe dergleichen 
nicht, aͤußerte die Mutter traurig und etwas 
empfindlich. Laß das, lieber Robert; Scherz ver: 
ſcheucht den Kummer nicht, auch, weißt Du, liebe 
ich Luftſchloͤſſer nicht. Wir wollen lieber uͤberlegen, 
wie mir eine kleine, ſichere Exiſtenz zu erbauen iſt; 
ich hoffe das von Deinem Beſuche. — Nur noch 
die Frage erlauben Sie mir an meine Schweſter: 
Was waͤre Dein Wunſch, wenn ich das große Loos 
gewonnen haͤtte? — Das iſt doch arg von Dir, 
ſchmollte Juſtine, die Sache noch fortzuſetzen; 
ſonſt war Dir ein Wink genug. Mit einem Worte 


N ſage ich Dir, daß ich mir keinen andern Wunſch 


denken kann, als, wenn der morgende Tag ſchon 
da waͤre. — Der Bruder faßte den Sinn; die 


a Mutter, ernſthaft, ſagte: bis dahin mag auch jede 


weitere Unterredung verſchoben ſeyn, und ſo .... 


E gute Nacht! — Nimmermehr, liebſte Mutter, hielt 


Robert ſie auf, laſſe ich Sie mit einem zweifel⸗ 
haften Gedanken uͤber mich eine Nacht durchleben, 


und meine Liebe und Achtung iſt auch dieſelbe für 


Sie. Es kann ſeyn, daß mein ſonſt ernſtes, 


gedrucktes Betragen heute etwas Ungewoͤhnliches 


für Sie hatte, ja im Gegenſatze von ſonſt konnte 
ich Ihnen wie ein Berauſchter leicht vorkommen. 
Wenn ich nun berauſcht von dem Gluͤck wäre, dieje⸗ 
nigen, die mir theuer und werth find, zu beglücken? 
Wenn es nun wirklich waͤre, daß ich den Gewinn 


gemacht haͤtte, was doch nicht unter die Unmoͤglich⸗ 
keiten gehört? — 


Du großer Gott! rief die Mutter 
ahnungsvoll, bei dir iſt ja kein Ding unmoͤglich! 
richtete die gefalteten Haͤnde zitternd empor, und 
fuhr in großer Bewegung fort: du kannſt ja mehr 
thun, als wir Menſchen bitten und verſtehen, und 


Was wuͤrden 


* 


deine Allmacht hat ſich vielleicht auch an uns ver⸗ 
herrlichet; laß uns dich anbethen und preiſen! 
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Mein Sohn, ſage, war Deine Rede Vorbereitung, 


fo vollende, weil mir die Kraft gebricht; die Ver⸗ 

kuͤndigung mit ... dem Nachhall .... meiner . 
letzten Worte. — Da rief Robert: 
anbethen und Gott preiſen! — Die fromme, ſich 
angehoͤrende Familie ſank auf die Kniee. Kein 
lauter Jubel erſcholl unter ihnen; nur ein ſtilles 
Dankgebeth feierte dieſe Nachricht, und ihre Seelen 
ſchwangen ſich hinauf zu dem Geber alles Guten. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Laſſet uns 


Breslauer Lob des 1 1 Weines. a 


Mel. Auf gruͤnen Bergen ward geboren ꝛ c 


Auf grünen Huͤgeln ward geboren, 
Dir, Schleſier, Dein eigner Wein. 
Laßt Gottes Gabe nicht verloren, = 


Laßt fie Euch lieb und heilſam ſehn. = 


Laßt ſeinen Spott den Spötter treiben, 
Der Euch den Wein verſauern will; 
Nur laßt ihn Mode ferner bleiben, 
Dann ſchweigt der Spott wohl endlich still. 


Den Schleſier ja ſelbſt verlachte 
Bisher man oft, wie ſeinen Wein; 
Viel Schoͤnes, Großes er vollbrachte, 
Doch raͤumt's der Nachbar felten ein. 
Das macht, es fehlt an der Poſaune; 
Der Schleſier ſchwatzt, doch ſchreit er nicht. 
Damit es Welt und Zeit beſtaune, 
An Laͤrm und Schrei es uns gebricht. 


Drum lobt und preiſ't den Gruͤneberger, 
Jemehr ein Laͤſtermaul ihn neckt; 
Erhebet ihn, wenn er auch aͤrger 
Noch als des Spoͤtters Lauge ſchmeckt. 


5 Doch daß der Wein in Wahrheit munde, 


Viel lieblicher als mancher ſey, 


So ſchaut nur auf die frohe Runde, 


Die ſeine Traube zieht herbei. 


Ihr auch, die Ihr den Goͤtterfunken 


Nur in dem fremden Wein entdeckt, 
Habt unbewußt ihn oft getrunken, 
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ft hat als Franz er Euch geſchmeckt. 
= trankt Ihr Schleſiſchen als Welſchen; i 


Laßt umgekehrt es endlich ſeyn, f 
Laßt nicht die Heimath Euch verfaͤlſchen, 
Trinkt eignen fuͤr den fremden Wein. 


Durch Beifall wird er edler werden; 
Der Trinker giebt dem Weine Werth. 


s Und beſſer wird ja nichts auf Erden, 
Wenn Ihr's zu beſſern nicht begehrt. 


As — 
R . 
Nenne mir das ſchlimmſte Wort, 
Das Dich jagt vom Liebchen fort, 
Das Gewährung Dir verſagt, 
Wenn zu bitten Du gewagt; 
Worin noch ein Woͤrtchen iſt, 
Das die Ewigkeit verſchließt, 8 
Und ſich in die Zahl verkehrt, 
In der Gott der Chriſt verehrt. 


£ ee — — 
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Darin findeft wiederum 
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Du des Lebens Heiligthum, * 


Aus dem, meiſt, was iſt und lebt, 
Zu dem Leben ſich erhebt. 


Auflöfung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Weingeiſt. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


* Bekanntmachung. 


gemacht wird. ; 5 
Grünberg den 6. Dezember 1826. 
Der Magiſtrat. 


r Bekanntmachung. >= 

Der hieſige Tuchkaufmann Herr Jacobi Salo⸗ 
mon Meyer und der hieſige Tuchmacher-Meiſter 
Samuel Reckzeh haben am 20. November d. J. vor 
dem hieſigen Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gerichte 
einen Vertrag geſchloſſen, nach welchem der ꝛc. 
Reckzeh ſich verbindlich gemacht hat, als Lohntuch⸗ 
macher fuͤr den Herrn ꝛc. Meyer zu arbeiten, von 
demſelben die erforderliche Wolle zur Verarbeitung 
anzunehmen und die davon gefertigten Tuche an 
ihn abzuliefern, auch, ſo lange dies Abkommen 


waͤhret, mit keinem Andern in aͤhnlicher Art in 
Verbindung zu treten. ierbei hat auch der ze— 
Meiſter Reckzeh noch erklaͤret: daß der Herr ze. 
Meyer ihm eine Kratzmaſchine geborgt habe, die 
folglich dem ꝛc. Meyer eigenthuͤmlich angehoͤrt. 
Der Aufforderung gemaͤß wird das beſagte Abkom⸗ 
men hiermit Öffentlich bekannt gemacht. 
Gruͤnberg den 6. Dezember 1826. 


Der Magiſtrat. 


Auktions - Anzeige. 


Donnerſtag den 14. Dezember d. J. ſoll der 
Mobiliar⸗Nachlaß der verwittweten Frau Ober⸗ 


Foͤrſter Scholz, beſtehend in goldenen Ringen, 


Silberzeug, Steingut, Glaͤſern, Zinn, Kupfer, 


Meſſing, Leinenzeug und Betten, Meubles und 
Hausgeraͤthe, Kleidungsſtuͤcken und Gewehren, 


im hieſigen Amtshauſe öffentlich an den Meiſtbie⸗ 


tenden, gegen ſofortige Bezahlung, verkauft wer 
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den, 


Poln. Nettkow, den 6. November 1826. 


SR Auktion. 

Montag den 11. Dezember c. Vormittags von 
g und Nachmittags von 2 Uhr an, wird der Nach⸗ 
laß des von hier entwichenen Kammſetzer Seiffert 
in der Stadt, beſtehend in 8 8 
Glaͤſern, Porzellain, Betten, Leinenzeug, 


Meubles und Hausgeraͤth ꝛc. 


an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung 
verauktionirt werden. x BR 
‚ Grünberg den 7. Dezember 1826. 
Sa ne Nickels. 
Privat ⸗ Anzeigen. 


Empfehlung. 


Untengenannter Optikus giebt hiermit einem 


geehrten Publikum Nachricht von ſeiner Ankunft, 
und zugleich davon, daß er alle Arten von Augen⸗ 


glaͤſern nach Kunſtregeln verfertiget, durch deren 


welches hierdurch dem kaufluſtigen Publiko 
bekannt gemacht wird. . 5 


— 


Gebrauch die Augen, nach ihrer verſchiedenen Be⸗ 
ſchaffenheit nicht nur das erforderliche Licht erhalten, 


ſeondern auch vorzuͤglich konſervirt werden koͤnnen.— 


», 


Dieſe Brillen find nach Verſchiedenheit des Augen⸗ 
maßes eingerichtet, ſowohl fuͤr kurz- und nahſichtige, 
als für ſolche Augen, die nicht in der Nähe, ſon⸗ 
dern nur in der Ferne ſcharf ſehen, Abend-Brillen 


fuͤr ganz junge Perſonen, welche bei Licht zu arbei⸗ 


ten oder zu ſchreiben genoͤthigt ſind, alle ſowohl in 
gruͤnem als weißem Glaſe. Diejenige Brille, 
welche den Augen, je nachdem ſie beſchaffen ſind, 
am angemeſſenſten und wohlthaͤtigſten iſt, wird 
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ſogleich nach den Regeln von mir beſtimmt. Licht 


und deutliche Unterſcheidung der Gegenſtaͤnde wird 


ohnfehlbar einen jeden uͤber das Gefuͤhl ſeiner her⸗ 


geſtellten Sehkraft mit Freude erfüllen, wobei nie⸗ 


mand beſorgen darf, daß die Augen angegriffen 


und noch mehr ET dieſe Beſorgniß 


findet blos bei Vergrößerungsgläfern ſtatt. Ich 
verkaufe auch kleine und große Mikroskope in ver⸗ 
ſchiedenen Sorten, welche von 10 bis 100,000 mal 


vergrößern; engliſche, achromatiſche, aſtronomi⸗ 


ſche und andere Perſpektive fuͤrs Schauſpiel, Leſe⸗ 
glaͤſer, Teleskope, Vergroͤßerungsſpiegel, Luppen, 


Laterna magica, Prismata, doppelte und einfache 


Lorgnetten, ſo wie auch mit der neu erfundenen 
Art Cilinder geſchliffenen Glaͤſern mit 8 Ecken ver⸗ 


fertigt, und dergleichen mehr. Auch reparire ich 


alle ſchadhaft gewordene Glaͤſer und Cameras 
obscuras. — Ich bitte um geneigten Zuſpruch, 


indem ein jeder gewiß überzeugt ſeyn kann, daß er 


auf das beſte bedient werden wird. — Mein Logis 
iſt bei der Wittwe Beſſer. Ser, . 
RR : Ji. Bernhardt. 


Ich habe eine kleine Probe-Sendung von dem 
bekannten Gubner einlaͤndiſchen Champagner in 
Commiſſion erhalten, wovon die Bouteille zu 20 
Sgr. verkauft werden ſoll, und welchen ich hiermit 
Be er 3 Gernau. 


7 


Das Quart Honig a 13 Sgr. und das Pfund 


Pfefferkuchen zu 5 Sgr., ift in meiner Behauſung 
zu verkaufen. 


a Samuel Kramer, bteite Gaſſe. 


fuͤr Volksſchulen. 8. 
Neumann, Handbuch zur Belehrung fuͤr Rechts⸗ 


Einem geehrten Publikum mache ich hiermit 
bekannt, daß vom 18. Dezember an bei mir Karpfen 
zu haben ſeyn werden. Ich bitte um geneigte 


Abnahme. 


- Müller Peſchman n, beim Oberthore. 


a i Wein ⸗Ausſchank bei: 

Schuhmacher Koltzhorn in der Stadt beim Ober⸗ 
thor, 1825er. 

Carl Derlig, Niedergaſſe, 1824er. 

Benjamin Pilz auf der Burg. 


* 


Nachſtehende Schriften find bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Grünberg zu den feitgefesten 
Ladenpreiſen ſtets vorräthig zu haben: : 

Dietrich, allgemeiner Haus: und Wirtbſchafts⸗ 

ſchatz. Erſten Theiles 1ſtes — Ates Heft. 8. 
geh. in Umſchlag, A Heft 7 ſgr. 6. pf. 1 rtr. 
-Wilmfen, der deutſche Kinderfreund, ein eeſebuch 
5 gr. 8 pf. 


Aunkundige, und 11 Inſtruktionen in Juſtiz⸗ 


ſachen für Dorfgerichte. 8. Guhrau 1824. 


geh. . 1 rtlr. 
Vitalis, Lehrbuch der geſammten Faͤrberei auf 
Wolle, Seide, Leinen, Hanf und Baum⸗ 
wolle. Nebſt einem Anhange über Indienne⸗ 
Druckerei. 8. 1824. U xrtlr. 
Erhard, Ueberlieferungen zur vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte alter und neuer Zeiten. Erſtes 
Heft, 8. Magdeburg 1825. geh. 18 far. Opf. 


i Hold, erſtes Buch fuͤr Kinder, oder A B C⸗ und 


Leſebuch. Ate Auflage. Mit 14 kolorirten 
und 6 ſchwarzen Kupfertafeln. Leipzig 1826. 
gr. 8. gebunden 15 U rtlr. 5 ſgr. 


Muͤchler, Erinnerungen aus dem Leben berühmter 


Maͤnner. Zur Belehrung und Aufmunterung 
der Jugend. Mit illuminirten Kpfrn. Ber⸗ 
lin 1826. 8. gebd. 1 rtlr. 10 ſgr. 
Lutheritz, der Schlagfluß und die Laͤhmungen, 
oder Anleitung, ſich davor zu bewahren und 


zu heilen. Fuͤr Aerzte und Nichtaͤrzte. 8. 
15 gr. 


geh. 5 

Bühl, Handbuch für Gerichtsboten und Ereen⸗ 
toren in den Preußſſchen Staaten, zum Ger 
brauche bei Ausuͤbung ihres Amtes. Eſſen 
1820. 8. 10 ſgr. 
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— Die Familie Ehrenſtein. Ein un 
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Geſſert, Dr. M. Luthers Anweiſungen zum Ge⸗ 
brauch der heiligen Schrift als Quelle der 
chriſtlichen Erkenntniß. Eſſen 1827. 8. 

22 fg r. 6 pf. 

Baͤdeker, kurzer und faßlicher Unferrit in der 
einfachen Obſtbaumzucht für die Landjugend, 
Fuͤnfte verbeſſerte Ausgabe, mit zwei Stein⸗ 
druͤcken. Eſſen 1826. 8. 15 ſgr. 

Die gemalte Welt, oder Abbildung aller ſchtbaneg 
Gegenſtaͤnde; ein unterhaltendes Bilderbuch 
fuͤr Kinder, die noch nicht leſen koͤnnen. 8. 
. Urtlr. 10 ſgr. 

Erzählungen fuͤr Kinder und Kinderfreunde. Drei. 
Baͤndchen. 12. geh. 18 ſgr. 

Lehrreiche kleine Erzählungen für Kinder. ein, 2 


Leſebuͤchlein für Volksſchulen. 12. geh. 6 f. 8 


Selchow, Erzaͤhlungen von den Sitten, Gebräu 
chen und Meinungen fremder Voͤlker. 5 ’ 
lehrreiches Unterhaltungsbuch für di -Zugei 

Miit 6 illuminirten Kupfern. 8. gebd. 

Schoppe, Amalie geb. Weiſe, die Erzählungs 
Abende im Pfarrhauſe. Ein Geſchenk für die 
reifere Jugend. Mit SR 


1 
und belehrendes —n für Kinder. Mit 
Kpfrn. 8. gebd. 1 rtlr. 10 far. 


Klatte, Katechismus der Pferde- Etboltungs⸗ 
Kunde. 8. geh. 11 for. 8 pf. 


— 
Kirchliche Nachrichten. 
Geborne. 

Den 26. November: Waldaufſeher J. Fr. Irm⸗ 
ler in Sawade eine Tochter, Johanne Dorothea. 

Den 27. Winzer C. S. Pohl ein Sohn, Ernſt 
Wilhelm. 

Den 29. Tagelöhner A. Horn ein todter Sohn. 

de 1. Dezember: Bauer J. G. Müller in 

awade ein Sohn, Johann Chriſtoph. 

5 Tuchm. Mſtr. J. A. Roſchke eine Toch⸗ 


ter, Erneſtine Juliane Clementine. 
Den 4. Haͤusler J. Rudel zu Wilhelminenthal 


= fe eine Tochter, Maria Roſina Magdalena, 


Geſtorbne. 
Den 29. November: Verſtorbnen Dragoner 


Joh. George Arlt Tochter, Igfr. Suſanne Beate, 


60 Jahr, (Abzehrung). 

Den, Dezember: uchſcheer⸗Mſtr Carl Gott⸗ 
fried Lehmann Sohn, Carl Rudolph, 3 Ne 
weniger 5 Tage, (Kraͤmpfe). 


ieee 


Vom 4. Obenber 1826. Preis. 


5 Rthlr. Sgr. Pf. 


Waizen der Shfel 1 4. 25 — 
Roggen 5 1: 10 — 
Gerſte, große „ 1 4 6 
kleine ö 1 2 6 
Hafer Fa 268 
Erbſen . er er N 16 — 
Meir S 1 8 9 
Heu dder Zentner — Se 
Stroh... Idas Schock 4 Er 


zu Grünberg, 


Geringſter 


Mittler n 
Preis. Preis. Sg) 
Rthlr. Sgr. Pf. Zum Sgr. Pf. 
1 2 18 9 
1 8 165 
Fl 4 =8 9 
ER 1 Br | — 
— 25 24 — 
1 14 12 — 
1 6 3 9 
es 20 20 — 
3 15 a 


Wöchentlich erſcheint Heron ein Bogen, wofür der Pränumerations- Preis Siertefjähtig 12 Sgr. beträgt, 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


